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SteifienS hmnbetn fic^ gtembe in (Spanien
über bag Sotpertftpen bon Scpmarg in bet
fîHeibung bet ©inpeimifcpen. Sei ßöcpften Sern»
peraturen fiept man bie Seböl'fetung in ftpmat»
gen Slngügen buttp bie trppifcpe §ipe bet füb=
ließen Strafen manbetn. Sie ©tünbe bafür Iie=

gen nicßt nut in bet Sotliebe ber Spanier für
bun'fle gatben, fonbetn ßaußtfätßlicp barin, öaß
bie obligate Stauetgeit fût Soie 5 bis 7 gapre
baueti. Siele SSitmen legen bie StauetHeibung
aitS 2tupänglicp!eii für ben Serftorbenen big gu
iptemSebenSenbeüberßaupi rtidpt ab. ©in Stau»
ergeteit beftept in Spanien auSfcßtießlicp auS
Sertretern beS männlitpenSeftßlecpteg, bie grau»
en meinen fiep gußauS an§. Übetrefte bon Stäu»
(pen auS bet mautifcßen ©potpe Spaniens. Sie
Sïtmen legen ißten Soten in einen Satg auS
gemöpnlitpen, ungeftricpenen JHffenbtetiern, ge=

nannt „caja" (®ifte) unb tragen auf ben

Stpittietn bie Saft gum gtiebßof. Sie Stän»
net folgen in ipten geinopnten StrbeitStracpten,
im Stunbe bie unbetmeiblitpe gigaretie tau»
cpenb. Sieg ftött mebet bie rinnenben Stä»
nen nocp bie botgefcpriebene ißietäi Sann ©in»
fcpatrung unb ftummeS Setmeilen, atteS opne
ißrieftet. Sei ben SSopIpabenben ift eS an»
berS. ©in Seitpeninagen mit teicpet Satocf»
betgietung, biet geftpnißie Säulen mit einem
Salbacpin, barunter ber Satg ficptbar fiit alle
Sotiibetgepenben, baS ift bag Silb einet bot»
nepmen Seftattung. gn tegnetiftpen ©egen»
ben berbinben ©laSmänbe bie Stüßen, unb
man mitb lebpaft an bie ©laSïutfcpen auS ben
Siättßenbütßetn erinnert. Set Seitpenmagen,
mit ftpmatget ober meißetgatbe geftritpen, mitb
bon gmei big biet Sßfetben gegogen, bie auf bem
Stopfe ein fächerartiges gebetbiabem tragen.
Sem guge folgt eine leere, begaplte StietSïut»
fcpe, bie bemjenigen ißaffanten gut Setfügung
ftept, ber ben unbebannten Soten begleiten
mill. 3ÏÏS SItptungSermeifung mietet man aucp

für ein beftimmteS ©ntgelt ißribatautoS unb
^utfcpen, bie opne gnfaßen einige Souten um
einen freien Sßlap befcpreiben unb bann in ipte
Sepaufung gutütöeßten. Stuf bem SBege bis
gum ©tabe fingt ber ißtiefter monotone SSei»

fen, bie ein Starat mit einer glöte ober Siolon»
ceHo begleitet. Sie bei unS üblicpe Seitpen»
tebe, in ber alle ©teigniffe beS Serftorbenen
preisgegeben merben, feplt in Spanien. Stau

Gs. SDlann: 2(otenbräud)e itt ©paniert.

Sofenbräucpe in ©Manien.
33on SKann, ©ebitta.

ift bet Sieimmg, baß fein SebenSIauf ftentbe
Seute nitptS angept. iünbetleicpen berjcßließt
ein meidet Satg, getragen bon bier, als ©ngel
berïleibeten Shtbern mit glügeln unb ge=

brannten Socfen. Samit foil angebeutet mer»
ben, baß bie Heine Seiepe bireït bon bet ©tbe
meg in ben ipimmel fliegen mitb. Sor jebem
Sarge giepen bie Stänner ipte ipüte als §Icp=

tungSbegeugttng für ben großen Sepettftpet
Sob. Sie griebpbfe finb umgeben bon lang»
geftrecHen Stauern mit Settiefungen für bie
Sarge, gn biefe Ipoßlräume fepiebt man bie

„cajas" unb berfcpließt bann bie Öffnung mit
einet inftpriftberfepenen Steinplatte. Sie Stau»
ern gleitpen in ber gerne großen Saubenftplä»
gen, pinter benen metße, gefieberte Siete
fcplummetn. Ser übrige Seil eines gtiebpofeS
beftept auS ©tüften bon Sîatmot ober Stein,
gu benen eine unterirbiftpe Steppe in bie ©tbe
füprt. ©in fpaniftpet ©otteSaier mit ben bieten
ïaplen Steinmonumenten, umgeben bon popen,
fcptanïen gppreffen, ift ein Silb büfteren gtie»
benS unb trauriger Sîonotonie. Set Slumen»
ftpmutb fällt in menigen Stunben einet glüpen»
ben Sonne gum Opfer. Sie ©täbet in ber ©tbe
finb im Süben menig übliep, ba bie ßettfcßeitbe
.<piße allgu ftitp bie Seitpen gerftören mürbe.

Set Sob ift in Spanien eine natürliche
Satpe, unb man begegnet ipm feiten mit
gtufeliget SIngft. Stan nimmt ipn atS
ein unabmenbbateS gatum, opne fitp bamit
baS Seben borgeitig gu beftpmeten. Sein
Safein genießen! SBenn bie Stunbe geftpla»

gen pat, peißt eS eben Stbftpieb nepmen;
gu änbetn ift batan nitptS. gn biefem Sinne
ergiept man ftpon bie ®inber bon früpefter gu»
genb an, unb fie fiepen lepten Singen biet un»
befangener unb natürlitper gegenübet als mir.
^ürglitp fap icp einen Seitpenmagen, bet bom
SobeSacter ïam. gmiftpen ben Säulen faß ein
Heiner gerlumpter ®nabe mit einem ®otb bol»
1er gtücpte unb. aß betgnügt bon einem bieten
Slpfet. Set kleine freute fitp 'föniglicp, mit
feinet Saft gefaßten gu merben, unb eS ftörte
ipn nitpt im ©eringften, in einem Seitpenlna»
gen gu fügen. SIucp ben guprmann ftörte e§

nicßt. Sie Soten epten, fitp leßter Singe 5e»

mußt gu merben, aber metrum baS Seben bet
Einher berbüftern buttp gmetflofe Sorfteltun»
gen an Sob unb leßte Singe?
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Meistens Wundern sich Fremde in Spanien
über das Vorherrschen von Schwarz in der
Kleidung der Einheimischen. Bei höchsten Tem-
peraturen sieht man die Bevölkerung in schwar-
zen Anzügen durch die tropische Hitze der süd-
lichen Straßen wandern. Die Gründe dasür lie-
gen nicht nur in der Vorliebe der Spanier für
dunkle Farben, sondern hauptsächlich darin, daß
die obligate Trauerzeit für Tote 6 bis 7 Jahre
dauert. Viele Witwen legen die Trauerkleidung
aus Anhänglichkeit sür den Verstorbenen bis zu
ihrem Lebensende überhaupt nicht ab. Ein Trau-
ergeleit besteht in Spanien ausschließlich aus
Vertretern des männlichen Geschlechtes, die Frau-
en weinen sich zuHaus aus. Überreste van Bräu-
chen aus der maurischen Epoche Spaniens. Die
Armen legen ihren Toten in einen Sarg aus
gewöhnlichen, ungestrichenen Kistenbrettern, ge-
nannt „ogsg." (Kiste) und tragen aus den

Schultern die Last zum Friedhof. Die Män-
ner folgen in ihren gewohnten Arbeitstrachten,
im Munde die unvermeidliche Zigarette rau-
chend. Dies stört weder die rinnenden Trä-
nen nach die vorgeschriebene Pietät. Dann Ein-
scharrung und stummes Verweilen, alles ohne
Priester. Bei den Wohlhabenden ist es an-
ders. Ein Leichenwagen mit reicher Barock-
Verzierung, vier geschnitzte Säulen mit einem
Baldachin, darunter der Sarg sichtbar für alle
Vorübergehenden, das ist das Bild einer vor-
nehmen Bestattung. In regnerischen Gegen-
den verbinden Glaswände die Stützen, und
man wird lebhaft an die Glaskutschen aus den
Märchenbüchern erinnert. Der Leichenwagen,
mit schwarzer oder weißer Farbe gestrichen, wird
von zwei bis vier Pferden gezogen, die aus dem
Kopfe ein fächerartiges Federdiadem tragen.
Dem Zuge folgt eine leere, bezahlte Mietskut-
sche, die demjenigen Passanten zur Verfügung
steht, der den unbekannten Toten begleiten
will. Als Achtungserweisung mietet man auch

für ein bestimmtes Entgelt Privatautos und
Kutschen, die ohne Jnsaßen einige Touren um
einen freien Platz beschreiben und dann in ihre
Behausung zurückkehren. Aus dem Wege bis
zum Grabe singt der Priester monotone Wei-
sen, die ein Mann mit einer Flöte oder Violon-
cello begleitet. Die bei uns übliche Leichen-
rede, in der alle Ereignisse des Verstorbenen
preisgegeben werden, fehlt in Spanien. Man

E. Mann: Totenbräuche in Spanien.

Totenbräuche in Spanien.
Von E. Mann, Sevilla.

ist der Meinung, daß sein Lebenslauf fremde
Leute nichts angeht. Kinderleichen verschließt
ein weißer Sarg, getragen von vier, als Engel
verkleideten Kindern mit Flügeln und ge-
brannten Locken. Damit soll angedeutet wer-
den, daß die kleine Leiche direkt von der Erde
weg in den Himmel fliegen wird. Vor jedem
Sarge ziehen die Männer ihre Hüte als Ach-
tungsbezeugung für den großen Beherrscher
Tod. Die Friedhöfe sind umgeben von lang-
gestreckten Mauern mit Vertiefungen für die
Särge. In diese Hohlräume schiebt man die
„eaja8" und verschließt dann die Öffnung mit
einer inschriftversehenen Steinplatte. Die Mau-
ern gleichen in der Ferne großen Taubenschlä-
gen, hinter denen weiße, gefiederte Tiere
schlummern. Der übrige Teil eines Friedhofes
besteht aus Grüften von Marmor oder Stein,
zu denen eine unterirdische Treppe in die Erde
führt. Ein spanischer Gottesacker mit den vielen
kahlen Steinmonumenten, umgeben von hohen,
schlanken Zypressen, ist ein Bild düsteren Frie-
dens und trauriger Monotonie. Der Blumen-
schmuck fällt in wenigen Stunden einer glühen-
den Sonne zum Opfer. Die Gräber in der Erde
sind im Süden wenig üblich, da die herrschende
Hitze allzu früh die Leichen zerstören würde.

Der Tod ist in Spanien eine natürliche
Sache, und man begegnet ihm selten mit
gruseliger Angst. Man nimmt ihn als
ein unabwendbares Fatum, ohne sich damit
das Leben vorzeitig zu beschweren. Sein
Dasein genießen! Wenn die Stunde geschla-

gen hat, heißt es eben Abschied nehmen;
zu ändern ist daran nichts. In diesem Sinne
erzieht man schon die Kinder von frühester Ju-
gend an, und sie stehen letzten Dingen viel un-
befangener und natürlicher gegenüber als wir.
Kürzlich sah ich einen Leichenwagen, der vom
Todesacker kam. Zwischen den Säulen saß ein
kleiner zerlumpter Knabe mit einem Korb vol-
ler Früchte und. aß vergnügt von einem dicken

Apfel. Der Kleine freute sich königlich, mit
seiner Last gefahren zu werden, und es störte
ihn nicht im Geringsten, in einem Leichenwa-
gen zu sitzen. Auch den Fuhrmann störte es

nicht. Die Toten ehren, sich letzter Dinge be-

wußt zu werden, aber warum das Leben der
Kinder verdüstern durch zwecklose Vorstellun-
gen an Tod und letzte Dinge?
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